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Georg Heckel. (Foto: Theater
Augsburg)

Das  Intendanten-Karussell  in  Nordrhein-Westfalen  dreht  sich
eine neue Runde: Jetzt wurde Georg Heckel zum Nachfolger von
Kay  Metzger  zum  Intendanten  des  Landestheaters  Detmold
gewählt. Metzger geht zur Spielzeit 2018/19 als Intendant an
das  Theater  in  Ulm.  Detmold  ist  nach  der  Oper  Dortmund
(Heribert Germeshausen) und dem Theater Hagen (Francis Hüsers)
das dritte Haus in NRW, das 2017 einen neuen Leiter bekommt.

Georg  Heckel  ist  seit  Januar  2014  Operndirektor  und
stellvertretender Intendant am Theater Augsburg. Der gebürtige
Saarbrücker, der in Aachen aufwuchs, hat seine Theaterlaufbahn
als Sänger begonnen. Noch während der Schulzeit wurde er als
Jungstudent  für  Gesang  bei  Claudio  Nicolai  an  der
Musikhochschule  Köln  aufgenommen  und  studierte  anschließend
Musikwissenschaft  und  Germanistik  an  der  Universität  Köln.
Parallel  dazu  erhielt  er  im  Zuge  der  Mitwirkung  an
Produktionen  der  Oper  Köln  prägende  Impulse  durch  Willy
Decker,  Jean-Pierre  Ponnelle  und  Harry  Kupfer.  Schließlich
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studierte er Gesang in Freiburg und Karlsruhe und schloss
seine Ausbildung an der Musikhochschule Köln ab. Es folgten
Festengagements als Sänger am Landestheater Coburg sowie an
der  Oper  Köln,  außerdem  Gastengagements  u.a.  in  Erfurt,
Freiburg, Basel, Leipzig, Saarbrücken und Palermo.

2006  wurde  Heckel  als  Chefdisponent  an  das  Staatstheater
Darmstadt engagiert, 2008 erfolgte der Wechsel in die Position
des Künstlerischen Betriebsdirektors, ab Beginn der Spielezeit
2010/11  bekleidete  er  zusätzlich  die  Position  des
Operndirektors.  Einblicke  und  Erfahrungen  in  der
Theaterleitung erhielt er an der Kammeroper Rheinsberg, dem
Theater Nordhausen sowie dem Staatstheater Kassel. Parallel zu
seiner  Bühnentätigkeit  absolvierte  er  ein  Studium  im  Fach
Kulturmanagement an der Fernuniversität Hagen.

Kay  Metzger  war  seit  2005  Intendant  des  Landestheaters
Detmold. Zuvor hat der gebürtige Kieler als Regieassistent mit
August  Everding  gearbeitet,  war  von  1984  bis  1988
Regieassistent an der Oper in Essen, danach in Halberstadt und
Coburg Oberspielleiter des Musiktheaters und von 1999 bis 2005
Intendant des Nordharzer Städtebundtheaters. In Essen hat er
1987 Achternbuschs „Ella“ inszeniert; in Detmold haben ihn vor
allem  seine  Wagner-Inszenierungen  bekannt  gemacht  (Ring,
Meistersinger, Tristan, Parsifal), aber auch Arbeiten wie die
Uraufführung von „Chlestakows Wiederkehr“ von Giselher Klebe
oder „Written on Skin“ von George Benjamin.

www.landestheater-detmold.de

„Weiße  Rose“  in  Detmold:
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Fast siebzig Jahre ist es her, dass Sophie und Hans Scholl am
18. Februar 1943 in der Universität München verhaftet und
wenige  Tage  später  hingerichtet  wurden.  Und  nach  wie  vor
bleiben  Mut,  Entschlossenheit  und  Charaktertiefe  der
christlich motivierten Jugendlichen aus der „Weißen Rose“ ein
Stachel im Fleisch einer saturierten Gesellschaft.

Der Film „Sophie Scholl – die letzten Tage“ von Marc Rothemund
hatte 2005 diese uns so fernen Menschen wieder einmal nahe
gerückt: Ihre philosophisch reflektierte, vom Glauben geprägte
Lebenseinstellung,  die  sich  in  der  letzten  Konsequenz  des
Todes bewährt, steht quer zu pragmatischen und hedonistischen
Lebensmodellen, stellt unserer Spaß- und Karrieregesellschaft
unbequeme Fragen.

„Weiße Rose“ in Detmold: die
Eröffnungsszene.  Foto:
Landestheater/Klein

Schon lange vor dem Film hat sich der Dresdner Komponist Udo
Zimmermann  mit  der  Widerstandsbewegung  „Weißen  Rose“
beschäftigt  und  ein  dokumentarisches  Stück  Musiktheater
geschaffen,  das  er  1986  für  eine  Hamburger  Aufführung
grundlegend umarbeitete. In dieser Form ist „Weiße Rose“ über
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viele  deutsche  Musiktheaterbühnen  gegangen  –  jetzt  wieder
einmal in einer Premiere am Landestheater Detmold.

Zimmermanns  etwa  75-minütiges  Stück  für  zwei  Sänger  und
fünfzehn  Musiker  auf  ein  Libretto  von  Wolfgang  Willaschek
verzichtet  fast  ganz  auf  historische  Konkretion.  Hans  und
Sophie Scholl stehen für Menschen, die ihren gewaltsamen Tod
vor  Augen  sehen.  Willaschek  hat  Zitate  aus  Briefen  und
Tagebüchern der Geschwister, aber auch Texte anderer Autoren
wie  Dietrich  Bonhoeffer  zu  Szenen  zusammengefasst,  die  in
ihrer  distanzierten  Lyrik  manchmal  zu  ästhetisch,  beinahe
abgehoben  wirken.  Es  ist  das  Verdienst  des  29-jährigen
Regisseurs Sebastian Gruner, die abstrakte Konstellation an
den historischen Ort rückgebunden zu haben, ohne eines der
üblichen Nazi-Zeitstücke zu liefern.

Zu Beginn, als harte Akkordschläge im Orchester einen eisernen
Rhythmus vorgeben, lässt Gruner auf der Bühne des Detmolder
Sommertheaters  zwei  blutrote  Hakenkreuzfahnen  von  oben
herabrauschen. Vier Jugendliche marschieren mit an HJ- und
BDM-Uniformen angelehnten Kostümen auf, heben die Hand zum
Hitlergruß.  Die  unheimliche  Zeit  wird  dramatisch
vergegenwärtigt. Dann wankt Sophie Scholl und bricht zusammen.

Die Bühne von Hans-Günther Säbel – er ist Leiter des Malsaals
am  Landestheater  –  bildet  zu  der  konkreten  politisch-
zeitgeschichtlichen Exposition einen abstrakten Rahmen, der im
Lauf  des  Stücks  bestimmend  werden  soll.  Hans  und  Sophie
wechseln die Kleider: Mit schlichten blaue Kombinationen hebt
Tatiana Tarwitz – die Leiterin der Kostümabteilung zeichnet
verantwortlich – den zeitgeschichtlichen Bezug auf, erinnert
an Gefangenenkleidung, ohne sie zu aufdringlich historisch zu
verorten. Das entspricht dem Stück, das ins Allgemeine ausholt
und die menschliche Situation der Angst, gesteigert bis zur
Panik Sophies, einholt.

Gruner arbeitet mit Mitteln der Distanzierung und Metaphorik,
indem er etwa ein Karussellpferd einführt, oder einen Clown,

http://www.sebastian-gruner.de/


der  sich  zur  Todesfigur  wandelt,  konzentriert  sich  aber
vornehmlich auf die Psychologie der Personen. Darin folgen ihm
seine Darsteller Sarah Davidovic (Sophie) und Kai-Ingo Rudolph
mit engagiertem Einsatz von Körpersprache und Mimik. An der
szenischen  Übersetzung  der  bildhaften  oder  kommentierenden
musikalischen  Chiffren  Udo  Zimmermanns  erkennt  man  Gruners
sichere Hand für die Erfordernisse des Musiktheaters.

Unbeschwerte Jugend
als  Kontrast  zur
Panik  der
Todesangst.  Foto:
Landestheater/Klein

Um den Kontrast zu steigern, baut er eine kurze Szene ein, in
der Hans und Sophie in Abendkleidung ausgelassen zu einem
Schlager der Grammophonzeit tanzen – abrupt herausgerissen von
den knallenden Akkorden von Zimmermanns Musik. Eine Szene, die
bestürzend verdeutlicht, wie der Stahltritt der Stiefel die
unbeschwerte Jugend von Millionen Menschen zertreten hat.

Auch die Motivation der Scholls aus ihrem christlichen Glauben
wird szenisch angesprochen, wenn Sophie mit der Bibel in der
Hand an die Rampe tritt: „Mein Gott, ich kann nichts anderes
als  stammeln  …“.  Das  Ende  führt  Gruner  wieder  in  die
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Konkretion  zurück:  Die  weiß  bespannten  Wandelemente  des
Bühnenbilds  bilden  zwei  Einzelzellen,  in  denen  die
Todeskandidaten  letzte  Gedanken  fassen,  bevor  sie  brutal
abgeführt werden. „Freiheit“ ist das letzte Wort des Abends –
übertragen aus einem Lautsprecher wie ein Vermächtnis. „Es
lebe die Freiheit“ war der Abschiedsruf Hans Scholls auf dem
Schafott.

Musikalisch kann sich die Detmolder Premiere der „Weißen Rose“
hören lassen: Matthias Wegele leitet das Kammerorchester im
Bühnenhintergrund, von der Handlungsebene durch eine Gazewand
getrennt,  die  erst  am  dramatischen  Wendepunkt  des  Stücks
durchscheinend  wird.  Zimmermann  verlangt  viel  Solistisches,
behutsame  Klangmischungen  in  vielfältigen  Piano-
Schattierungen,  aber  auch  schneidende  Staccato-Akzente.  Die
Detmolder Musiker sind stets auf der Höhe der Partitur.

Kai-Ingo Rudolph setzt einen passend jugendlichen, manchmal in
der Stütze gefährdeten, aber stets locker gehaltenen lyrischen
Tenor ein und artikuliert ausgezeichnet. Die junge Sängerin
Sarah Davidovic, Mitglied des Opernstudios Detmold, passt von
der Erscheinung her ideal zum Bild der historischen Sophie
Scholl.  Ihr  Sopran  ist  klangvoll  und  kräftig,  aber  ihre
unfreie  Tonproduktion  führt  zwangsläufig  zu  erheblichen
Problemen mit der Bildung der Konsonanten und der Färbung der
Vokale.

Viel Beifall für eine packende Produktion, die Udo Zimmermanns
„Weiße  Rose“  wieder  einmal  als  ein  fast  schon  klassisch
gewordenes  Stück  gegenwärtiges  Musiktheater  ins  Bewusstsein
hebt.


